
Volker Schönwiese

Zur Kulturgeschichte des (behinderten) Körpers:

Blicke auf den 
behinderten Körper 



Kapitel 1. Das soziale Selbst 
und die sozialer Konstruktion von 
Behinderung


 

„Das Soziale Selbst steht für die die »interne 
Ebene der Selbsterfahrung, auf der die 
Person sich aus der Perspektive ihrer 
Umwelt definiert«“

Frey nach Cloerkes 2000, in bidok



Das soziale Selbst und die sozialer 
Konstruktion von Behinderung

Peter Gstettner, 1982, in bidok



Kunst- und Wunderkammer, Schloss Ambras b. Innsbruck (Kunsthistorisches Museum, Wien)

Kapitel 2. Körper-Geist Dualismus



„Die frühneuzeitlichen Betrachter empfanden 
somit angesichts der Monstren je nach den 
Begleitumständen Vergnügen, Bewunderung, 
Verstörung oder Grauen, vor allem aber 
Erstaunen. Dieses Staunen diente besonders 
im Zusammenhang mit den Kunst- und 
Wunderkammern als Ansporn für 
Nachforschungen, als Ur-Akt der Erkenntnis, 
als Antrieb das Geheimnis zu lüften“ Rauch (2003)



Leyden 1610, Pause in der öffentlichen Sektion



„In der Neuzeit findet (auch in der Medizin) der 
Paradigmen- wechsel von der teleologischen Sicht zur 
mechanistisch-funktionalistischen Sicht statt … [Dabei] 
liegt ein wesentliches Moment in der Geschichte der 
Sektion und einem veränderten anatomischen Blick, der 
den Körper vom Skelett her (nicht mehr von den 
Eingeweiden aus nach außen, oder von oben nach unten) 
aufbaut. Dadurch werden die Funktionen der einzelnen 
Körperteile, eine Systematik des Körperbaus und eine 
Rekonstruktion seiner mechanischen Bewegungs- 
möglichkeiten schrittweise erfassbar. Als dessen Folge 
ergibt sich in der Anthropologie ein neues Denkmuster, 
das den Menschen als ein Maschinenwesen, immer 
wieder neu konstruierbar, beschreibt”
Egger, Gertrud (im Internet – bidok).



René Descartes
Grundformel vom Menschen:

•Körper = Maschine

•Tier = Körper = Maschine

•Mensch = Körper = Maschine + Geist/Seele



„Das Wesentliche an Descartes' Maschinen-
modell ist nicht die Vorstellung, dass der 
menschliche Körper wie eine Maschine 
funktioniert, sondern das Bemühen, ihn wie
eine Maschine betrachten zu können, das 
heißt ihn in einen Raum zu stellen, in 
welchem er tatsächlich so gesehen werden 
kann“ (Kathan, Bernhard, 1999, S. 22 )



Landesmuseum Ferdinandeum,
Innsbruck

Kapitel 3. 
Funktional-

 sierung
 

des 
Körpers

 
Memento Mori

 
Flugblatt 1620



„Allhie wirdt dir / O Christen Mensch / ein
lebendiger Tod /, oder Todtlebendige / gantz
vunerhörte / doch  warhafftige Bildnuß noch
heutiges tags allhie zu  Ynßprugg bey der
Kirchen der dreyen Heiligen / vor Augenligend
/ zum Spiegel fürgestellt /  dich der allgemainen
/ diser Welt  mühe vnd Armseligkait damit
zuerinnern.“



Auszug aus lateinischem Text (übersetzt):


 

Du siehst einen heilen Geist in einem wahnsinnigen 
Körper



 

So gekrümmt wie der Fuß, so gekrümmt sind auch die 
Hände.



 

Ist er ein Opfer magischer Künste, wurde er verzaubert?


 

Ist's die Natur oder sein eigener Fehler?


 

Doch er weiß, dass er seit 15 Jahren an sein Bett 
gefesselt (ist).



 

Und die Hände der Ärzte nichts bei ihm vermögen


 

Wenn du einen lebenden Leichnam nie gesehen hast, 
schau hin!



 

Was er zu Lebzeiten ist, wirst du im Tode sein.



Wilt du dann / O Mensch / dein 
Geistlichen Fürwitz üeben vnd büessen / 
vnd der Statt Ynßprugg Symbolum oder 
Warzaichen sehen / magstn es bey zeit 
thuen / beneben auch diesem armen 
Krippel ein heiligs Allmösen mitthailen / 
wie zuemal in gemelter newen Kirchen der 
dreyen Heiligen dein fernere Andacht 
verrichten.



Funktionen:
 

1 


 

Projektive Funktion: Aufruf beim Anblick des 
behinderten Mannes über sich selbst 
nachzudenken - insbesondere über den eigenen 
Tod: Projektive Funktionalisierung behinderter 
Menschen, ohne dass die Eigensicht behinderter 
Personen in irgendeiner Weise deutlich wird



 

Massenmediale Verbreitung: Verwendung eines 
Massenmediums mit Bild und Schrift um 
weiträumig und über alle Standesgrenzen hinaus 
wirksam zu werden



 

Dramatisierende Inszenierung: Z.B. Argumentation 
mit einer Trennung von Körper und Geist als 
massen-mediale Strategie zur Erhöhung der 
Dramatik („Du siehst einen heilen Geist in einem 
wahnsinnigen Körper“)



Funktionen  2


 

Geld-Spenden („Almosen“) als individualisierend- 
entlastende Handlungsstrategie: Aufruf dem 
behinderten Mann Geld zu spenden; ein Beispiel 
wie der durch die Reformation zurückgedrängte 
Ablass in neuer und komplexerer Form fortgeführt 
und funktionalisiert wird



 

Institutionelle Funktion: Institutionelle Interessen 
der beteiligten Institutionen Klinik (Seuchenspital 
und Siechenhaus) und Kirche: Finanzierung und 
öffentliche Legitimierung von Institutionen über 
Spenden



Funktionen  3



 
Politische Funktion: Verwendung des 
Flugblattes im Rahmen einer allgemeinen 
gegenreformatorischen und politischen 
Propaganda: gegenreformatorische Mission



 
Etablierung eines alltagswirksamen Topos: 
Verwendung und versuchte massenmediale 
Etablierung des Topos „armer Krüppel“ als 
Kürzel für diesen gesamten Zusammenhang



Wofür wurden behinderte Menschen 
verwendet:


 

Herrschaftliche Machtpräsentation über 
„Narren“. 


 

Religiöse Motive in der Gegenreformation, 
Präsentation der Macht Gottes als 
Schöpfer der Natur,  „Imitatio Christi“, 
religiöse Projektionen eines „leidenden“ 
Körpers 


 

systematisierender Erkenntniswille, 
Erforschung des Körpers



Ambivanenz:
Zwischen 
Anerkennunung
und Projektion

Elisabeth (ca. 1578) 

ELISABET STVLTA (= 
einfältige Elisabeth)

Kontrast: Behinderte Frau im 16. Jhd.





 
Elisbeth (Elisabet STULTA) war die „Närrin“ der 
Königin Anna, der Mutter Erzherzog Ferdinands 
II. 



 
Das goldfarbene Obergewand der Dargestellten 
weist silberne Zierstücke auf, die als 
Anspielungen auf die Person der Trägerin 
gelesen werden können.



 
Oder eine „Geschichte“ zur Elisabeth und/ oder 
ihre Herrin Königin Anna erzählt – Memento 
Mori.

(STVLTA; stulta (lat., w.): töricht, dumm, einfältig) 



Kapitel 4. Materialismus

und die Zivilisation des Körpers



Die Zivisilation
 

des Körpers     1

Beispiel: Die wissenschaftliche 
Entdeckung der Kretinen und ihre Folgen
Die Definition von Kretinismus erfolgt in 
mehreren Schritten:



 
1. Schritt - Krankheitsdefinition: Der Versuch 
„Cretinismus“ als Krankheit und Abweichungen 
von Normen zu definieren, eine Diagnose zu 
ermöglichen, die Verteilung in der Bevölkerung 
festzustellen (Epidemiologie) 



Die Zivilisation des Körpers         2



 
2. Schritt: Suche nach Ursachen: Versuch der 
Feststellung der Ursachen - bezogen auf den 
Kretinismus vermuteten die Brüder Wenzel 
Zusammenhänge mit der unterschiedlichen 
Feuchtigkeit in den Tälern.



Die Zivilisation des Körpers          3



 
3. Schritt - Versuche der Heilung: Versuche der 
med. Behandlung: - mit bestimmten 
Erkenntnissen
In diesem Zusammenhang Einführung der 
Institutionalisierung: Zur besseren Beobachtung 
und Heilung, Überstellung der betroffenen 
Personen in eigene immer spezialisiertere 
Einrichtungen (Schulen, Heime) – Die Anstalt 
wird zum Mittel der Heilung, Ordnung als 
oberstes Prinzip.



Die Zivilisation des Körpers          4
 --

 
Körper, Medizin und Ordnung: Pinel

 
1793

Philippe Pinel (1745-1826), Mediziner und 
Philanthrop, ab 1793 in Paris Leiter großer 
psychiatrischer Anstalten:


 

„ ….‘Ordnung‘ (ist) einer der wesentlichsten 
Begriffe bei Pinel, ihr liegt seine gesamte 
Asylpraxis zugrunde. Die Einschließung 
bzw. Isolierung ist für ihn die erste 
Ordnungsleistung seiner Reform; sie ist die 
erste Bedingung jeder Therapie….“



--
 

Körper, Medizin und Ordnung: Pinel
 

1793 



 
Die zweite Ordnungsleistung Pinels beruht darin, 
daß er eine strenge Asylordnung aufstellt, die nicht 
nur die Handlungen der Irren minutiös nach Zeit und 
Ort regelt, sondern auch die Hierarchie der 
Beziehungen festlegt. Die ‚Unordnung‘ dieser 
Menschen verlangt nach einer Umprogrammierung, 
die nur in einem veränderten Milieu stattfinden kann. 
Die ‚normale‘ Welt ist nun der Ort, an dem sich die 
Unordnung reproduziert, während sich durch die 
Ordnung im Asyl die Vernunft entfalten soll



--
 

Körper, Medizin und Ordnung: Pinel
 

1793 


 

Die dritte Ordnungsleistung ist die 
Autoritätsbeziehung zwischen Arzt/Pfleger 
und Kranken. Da der Wahnsinn Unordnung, 
Charakterleere und Willenlosigkeit ist, muß 
der Kranke zunächst einen fremden, aber 
vernünftigen Willen (die Vernunft des Arztes) 
verinnerlichen und dadurch seine eigene 
Unruhe und Unordnung bezwingen. Sobald 
dies geschehen ist, ist er geheilt! (Castel)“



 

Gertraud Egger, 1999, in bidok



Die Zivilisation des Körpers          5



 
4. Schritt - Prognosebildung: Im Zusammenhang 
mit Heilungsversuchen, Erstellung von 
Prognosen auf Heilungsaussichten.



 
5. Schritt - Asylierung: Dauerhafte 
Aufbewahrung/ Internierung von Unheilbaren als 
ordnungspolitischer Akt mit sozialer 
Legitimierung.



Die Zivilisation des Körpers          6


 

6. Schritt - Neubewertung: Systematisierung 
der Erkenntnis mit negativ besetzter 
Neubewertung der Nichtheil- 
/Nichtanpaßbaren, Erstellung eines Systems 
von Pathologie
Die Cretinen werden z.B. mit Tieren und 
Pflanzen verglichen, ihr Menschsein wird 
bezweifelt und damit eugenische 
Überlegungen eingeleitet.



Die Systematisierung des Körpers: Johann v. Knolz
 

1821



 

„Ist der Fex aber nicht Mensch, so ist er Tier, was 
man schon [entsprechend der >Physischen 
Anthropologie<] an seinem Gesicht sehe, das 
>größtentheils zum Fraßwerkzeuge, zum Kiefer 
und zur Schnauze geworden< sei.... Die Fexen 
seien noch weiter >in die Classe tiefstehender 
Thiere hinabgestoßen<, ihre enorme 
Verdauungskraft deute daraufhin, daß sie >an die 
Thierclassen, in denen noch außer den 
Baucheingeweiden kaum ein anderes Eingeweide 
erwacht ist, an die sogenannten Pflanzenthiere< 
grenzten....“



Die Systematisierung des Körpers: Johann v. Knolz
 

1821



 
„>Der Glaube an die Pflanzennatur der Cretinen 
(wird) immer zudringlicher. Denn bey ihnen, wie 
bey den Pflanzen, ist die Entwicklung der 
Genitalien die höchste Entfaltung.< Die Fexen 
haben den Pflanzen nur voraus, >daß sie nicht 
wie diese unmittelbar darauf, wenn sie den 
Samen haben fallen lassen, sterben müssen.>“ 
Dr. Johann von KNOLZ 1821 (nach SCHMITTEN 1985 in bidok)





 
Hautpräparat des 
Anton Steinwendner
von ca. 1830, genannt 
Leprosenhausfex, im 
Salzburger Haus der 
Natur



Mythos: Elefantenmensch

Ein Foto von 
Joseph Merrick, 
aufgenommen am 
Royal London 
Hospital (circa 
1886)



Der ärztliche Blick

Anthony Hopkins als der Arzt Frederick Treves im Film „Der 
Elefantenmensch“ von David Lynch



Mythos: Victor (ähnlich wie Kasper Hauser)



 
„Die Wissenschaft und die daraus abgeleiteten 
pädagogischen Maßnahmen verlangen von Victor 
ihren Tribut: die Brechung seines Willens, die 
Verfügbarmachung für pädagogisch-medizinische 
Experimente. Für Itard war Victor formbares 
Rohmaterial. Er setzte Victor als Spielball forcierter 
Absichten ein, als Objekt und Illustrator seiner 
philosophischen Überlegungen. Victor wurde im 
Dienste der Wissenschaft zum Exerzierplatz 
pädagogischer und medizinischer Maßnahmen, zum 
Kriegsschauplatz ´erziehungswissenschaftlicher` 
Experimente.“

Elbert 1982, in bidok



Der enteignete Körper


 
„…der enteignete Körper ... nicht mehr in 
meiner Verantwortung. Andere bestimmen 
über ihn, bestimmen, welche Empfindungen, 
Bedürfnisse, Ansprüche ich haben oder nicht 
haben darf. Was geschieht, wie es geschieht, 
wo und wann etwas geschieht, bestimmen 
andere: Klinik, Heim, Schule, Therapie, 
Sozialverwaltungen oder 
Wohlfahrtsverbände.“

Ernst Klee, 1980, in: bidok



Die ewige Therapie –
 

nicht wirksam: 
Beispiel


 
„Zur Wirksamkeit der Krankengymnastik bei 
infantilen zerebralen Bewegungsstörungen gibt es 2 
Meta-Analysen über 9 bzw. 17 Studien. Sie stimmen 
darin überein, dass insgesamt, zumindest mit den 
bisher publizierten Beurteilungsmethoden, ein 
eindeutiger Effekt nicht objektiviert werden kann. Je 
strenger die in den einzelnen Studien angelegten 
methodischen Kriterien waren, desto eher kamen 
die Untersucher zu einem negativen Ergebnis. 
Diese Aussagen betreffen im übrigen die 
angewandten Methoden (z.B. Bobath oder nach 
Vojta) ohne signifikanten Unterschied....“



 

Schlack 1994, in: bidok



Kapitel 5. Flexibler Normalismus



 

„Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges ist in den 
westeuropäischen Gesellschaften der 
Protonormalismus, der durch die Dichotomie 
normal/gesund oder abnorm/ krank gekennzeichnet 
ist und die starre Ausgrenzung der Abweichenden 
beinhaltet, auf dem Rückzug. Gleichzeitig haben sich 
flexibel-normalistische Strategien verstärkt 
durchgesetzt. Mit ihnen sind innerhalb der 
normalistischen Felder größere Normalitätsspektren 
und variable Grenzziehungen möglich.“

Anne Waldschmidt, 2003, S. 89





Mit zwei Bein- 
Prothesen den 
Mount Everest 
bezwungen



Film LID: „Mutprobe“



Foto von:
 Rasso Bruckert



Hans Witschi
 

(Zürich/ New York): Selbstbildnis 1987



William Bruckner 
(San Francisco), 
Selbst-portrait

 
1993



Flexibler Normalismus
 

–
 

noch mehr 
Anforderungen

„Der starke und durchsetzungsfähige Junge, der 
auch zurückstecken kann; der Junge, der cool 
bleiben, aber auch Gefühle zeigen kann; der Junge, 
der im intellektuellen und beruflichen Wettbewerb 
erfolgreich ist, aber diesen auch nobel zurückhalten 
kann, um anderen den Vortritt zu lassen; der Mann, 
der sich mit seinesgleichen verbündet, aber andere 
nicht ausschließt, sind Vorstellungen, die ein in sich 
widersprüchliches Anforderungsprofil …. ergeben, 
das von den einzelnen Jungen integriert werden 
muß.“

Metz-Glöckel nach Exner 1999, in bidok
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